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Das Micbtigste .
klutbebung der Blockade im NprN?

* Wie der „Seedienst " über Rotterdam aus Newyork meldet ,
wird im Handelsdepartement damit gerechnet , daß die Blockade
über dir Mittelmächte Mitte April aufgehoben werden wird .

' Es verlaut ^ daß Japan sich nicht mehr länger gebunden er¬
achtet und deshalb Amerika darauf dringen will , die Blockade

aufzuheben . DaS Handelsdepartement hat die Grotzhandels -

firmen aufgefordert , Vorbereitungen zur Wiederaufnahme der
Warenverschiffung zu treffen . Die Regierung wird lediglich
die Kontrolle über die Zahlungsmittel behalten , um Speku¬
lationen in unerwünschten Zahlungsmitteln vorzubeugen .

Französische Trnppemneutereien in
Saarbrücken und Strassburg .

* In Saarbrücken und in Straßburg haben 2 französische
Regimenter gemeutert . Auf diese Tatsache und andere Des¬
organisationen im französischen Heere sind die Bemühungen
der Feinde zurückzuführen , de» Abschluß des Präliminar¬
friedens möglichst zu beschleunige ».

Die vorläufige IKeicbsgewalt .
* Wie die „Deutsche Mg . Ztg .

" berichtet, steht an erster
,Stelle auf einer der nächsten Tagesordnungen der National¬
versammlung der Entwurf über die vorläufige Neichsgewalt .
Ĵst das Gesetz angenommen , so fällt der letzte Rechtsgrund'
unserer Feinde fort , die Regierung als nicht beglaubigt hin -
jzustellen. Nicht minder wichtig ist die Kreditvorlage . Es sollen
85 Milliarden gefordert werden . Diese gewaltige Summe ist
sinit der Tatsache begründet , daß die Ausgaben des Reichs -
tbaushaltes zur Zeit noch um ein etliches durch den Kriegs¬
zustand erhöht worden sind. In dem seit dem 9 . November
, abgelaufenen letzten Vierteljahr belaufen sie sich auf 12 Mil¬
liarden .

Spartakus in Düsseldorf .
» « US Düsseldorf meldet das W .T .B. unterm s . Februar : Gestern

labend ersckten in dem Weinrestaurant Görlich ein Matrose . Er gebot
'sofort Feierabend. Boa den wenigen anwesenden Gästen wurde da¬
gegen Protest erhoben . Er wiederholte seine Aufforderung , indem er
«tuen Revolver zog . Hierauf erhielt er von einem Kellner eine Ohr¬
feige , worauf sich der Spartakist entfernte . Das Lokal wurde seitens des
-Inhabers geschloffen. Nach lv Minuten erschiene» 15 Spartakisten mit
zGewehren bewaffnet. Der vorher erschiene Matrose forderte die An-
porsenden aus, die Häude hochzuhalten uuh schoß hierauf mit einem
-Revolver auf he» anwesenden Mehgermrisler Schäfer-Düsseldorf, der ins
-Herz getroffen, tot «tedrrftel. Der Inhaber des Restaurants , feine
Fra « und der Kellner wurden tu der Nacht zur Epartaktstenwachr geführt
und erst gegen S Uhr früh entlasten. Inzwischen beraubte» die tu dem
Weinlokal zurückgebltebrue » Epartalisteu Lüche «ud Keller.

Die Streikbewegung in England .
* Nach zuverlässigen Meldungen aus London lauten die

jüngsten Berichte aus den britischen Industriestädten sehr ernst .
Die Zensur ist verschärft worden , so daß man in der Öffent¬
lichkeit ungenügend informiert ist darüber , wie groß die Streik -
ausdchnung zurzeit ist. In Liverpool , in Glasgow , in Man¬
chester und Birmingham streiken mehr als 809 099 Arbeiter
verschiedener Berufsgruppen . Da man revolutionäre Be¬
wegungen befürchtet, wutden in den genannten Städten die
Garnisonen erheblich verstärkt. Laut „Basl . Nachr .

" meldet
«Daily Chronicle "

: In Glasgow wurde der Belagerungs¬
zustand verhängt . Die Stadt wurde von 19 000 Mann bri¬
tischer Gardetruppen besetzt. In den wichtigen Punkten der
Stadt sind militärische Abteilungen aufgestellt . An verschie¬
denen Straßenecken stehen Patrouillen mit Maschinengeweh¬
ren . Den Mittelpunkt der militärischen Besetzung bildet das
Stadthaus . In Glasgow streiken zurzeit 120 000 Arbeiter .
— Londoner Korrespondenzmeldungen zufolge berichtet „Daily
News "

, daß die Regierung angesichts der Zunahme der Streiks
in England sich gezwungen sieht, den Arbeitern weitestgehende
Konzessionen zu machen. Unmittelbar nach Eröffnung des
Parlaments wird die Arbeiterfrage in außerordentlichen
Sitzungen unter Vorsitz von Lloyd George zu lösen versucht
werden . ( „B . Pr .' )

Sperrung deutscher Gutbaben in Däne¬
mark.

* Nach der Kopenhagener „Nationaltidende " waren von der
französischen Gesandtschaft kürzlich die dänischen Banken auf -
gesordert worden , deutsche Guthaben zurückzuhalten . Dis
Banken nahmen daher nur den normalen Umsatz mit ihren
deutschen Kunden vor und zahlreiche Deutsche konnten keine
Auszahlungen mehr erhalten . Nunmehr bat auch die englische
Gesandtschaft den Banken eine Aufforderung gleichen Inhalts
zugestellt .

* Vom Tage .
(Zur Eröffnung der Weimarer Nationalversammlung . Die

Rede Ebcrts .)
Die deutsche Nationalversammlung ist

gestern in der alten Goethestadt Weimar in feierlicher
und würdiger Weise eröffnet worden. Wir wollen von
vornherein keinen Zweifel darüber aufkommen lassen ,
daß wir das Bedeutsame der DüMingen nicht in den
vielen Reden zu erblicken haben, auf die wir uns wohl
gefaßt machen müssen , sondern in den Beschlüssen .
Das deutsche Volk erhofft von der Nationalversammlung
klare, kraftvolle und volkstümliche Beschlüsse, und es er¬
wartet , daß diese Beschlüsse mit aller Entschiedenheit so
schnell wie möglich durchgeführt werden. Das
scheint uns die Hauptaufgabe der Nationalversammlung
zu sein !

Selbstverständlich werden mit dieser Feststellung die
Reden an sich nicht entwertet : auch sie verdienen unsere
höchste Aufmerksamkeit, da sie uns zeigen werden, welch
ein Geist die Nationalversammlung durchweht , und da sie
uns über die Stimmungen und Auffassungen, die die
Vertreter der Regierungen und der Parteien beseelen ,
willkommenen Aufschluß gibt. Aber immer sollen diese
Reden doch nur die Vorbereitung darstellen für das
eigentliche Werk ; und an diesem Werkist uns vor allem
gelegen. Wir wollen ein Parlament der
tüchtigen Taten und nicht ein solches der
endlosen Reden haben !

Der Tag der Eröffnung mußte naturgemäß dem
Worte gewidmet sein , da es darauf ankam, die Versam-
melten zu begrüßen, sie gewissermaßen heimisch werden
zu lassen , und da es galt , durch Ablage eines Rechen¬
schaftsberichtes der Reichsregierung eine Grundlage für
die weiteren Erörterungen zu schaffen.

Die Rede, die der Volksbeauftvagte Ebert am gestri¬
gen Tage gehalten hat , gehört zu den Kundgebungen ,
die der ernstesten Beachtung wert sind ! Sie verdient
unseren Beifall und unsere Zustimmung , da sie klare
Richtlinien ausstellt und in trefflicher, gut durchdachter
und volkstümlicher Weise das sagt, was die große Mehr¬
heit unseres Volkes zu hören wünschte .

Die Rede Eberts geht aus von der fundamentalen
Feststellung , daß die Nationalversammlung
der höchste und einzige Souverän in
Deutschland ist . Mit den alten Gewalten ist es für
immer vorbei. Die Nationalversammlung hat eine starke
republikanische Mehrheit . Der Krieg ist verloren : Aber
das ist keine Folge der Revolution ; sondern es war die
kaiserliche Regierung des Prinzen Max von Baden , die
den Waffenstillstand einleitete, der uns wehrlos machte .

Mit besonderem Nachdruck betont Ebert , daß die Revo¬
lution die Verantwortung ablehnen müsse für all das
Elend , in das die verkehrte Politik der alten Gewalten
und der leichtsinnige Wermut der Militaristen -das
deutsche Volk gestürzt haben . Wir halten diese Be¬
merkung für außerordentlich notwendig und zeitgemäß .
Es gibt bei uns in Deutschland noch viel zu viel Leute ,
die die Zwangsläufigkeit der Erscheinungen völlig über¬
sehen und die gänzlich unzutreffende Auffassung verbrei¬
ten , als ob die Revolution selbst an allem schuld sei.
Einer derartigen Auffassung kann man nicht scharf genug
entgegentreten . Gewiß mußte die Revolution , die nach
dem Zusammenbruch der Obersten Heeresleitung und nach
der unseligen Politik der Reichsregierung nicht zu ver¬
meiden war , Erscheinungen Hervorrufen, die die Verwir¬
rung vergrößerte , die jedoch von den UrhÄiern und Trä¬
gern der Revolution keineswegs gewollt waren . Datz
es aber überhaupt so weit gekommen ist , datz wir ohne
genügende wirtschaftliche und diplomatische Vorbereitung
einen Krieg gegen die halbe Welt begannen , datz wir
diesen Krieg verloren, daß wir das Volk schließlich zur
Verzweiflung brachten und in die Arme der Revolution
trieben , das ist doch nicht die Schuld, der Revolution ,
sondern einzig und allein die Schn IdderaltenGe -
walten . Man kann das Verhältnis von Ursache und
Wirkung nicht schlimmer durweinanderbringen , als Wenn
nian so tut , als ob das deutsche Volk ohne jeden Grund ,
zum reinen Vergnügen, nur um ja alles zu verwüsten
und zu gefährden, Revolution gemacht hätte ! Wer eine
solche Auffassung vertritt , der ist nicht in der Lage, histo¬
risch und gerecht zu denken.

Was die Schuld am Kriege betrifft , so ist das deutsche
Volk entschlossen, selbst alle zur Verantwortung zu ziehen.

denen ein absichtliches Verschulden oder eine absichtliche
Niedertracht nachgewiesen werden kann . Mit packen¬
den Worten , die ganz das tiefe Gefühl des Schmerzes
und der Empörung verraten , das uns alle durchzittert,kam Ebert aus die Waffenstillstandsbodingungen zu
sprechen . Er warnte die Gegner , uns nicht zum Äußer-
sten zu treiben , und er prägte den bedeutsamen Satz :
„Auch eme sozialistische Volksregierung , und gerade diese
muß daran feschalten: Lieber ärgste Entbehrung als Ent -
ehrung .

" Im übrigen hat Ebert die Hoffnung auf eine
glückliche Zukunft nicht aufgegeben. Tüchtigkeit und
Fleiß werden uns wieder eine geachtete Stellung erwer-
ben . Er ließ diesen Teil seiner Rede ausklingen in einen
dringenden Appell an alle Völker der Welt, dem deutschen
Volke Gerechtigkeit widerfahren zu lassen und durch Ver-
gcwaltigung nicht zu vernichten , was sich trotz allen
Elends so hoffnungsvoll wieder anbahnt . Die Deutsch -
Österreicher begrüßte Ebert mit herzlichem Brudergrutz,
indem er betonte , daß wir sie mit offenen Armen und
offenem Herzen im neuen Reiche willkommen heißen.

Nochmals unterstrich Ebert die Tatsache , daß die pro¬
visorische Regierung eine sehr üble Herrschaft angetreten
habe . Gestützt vom Zentralrat der Arbeiter und. Sol -
datenräte , habe die Regierung ihre ganze Kraft eingesetzt,
die Gefahren und das Elend der Übergangszeit zu über¬
winden . Aber das Wirtschaftsleben kann nur wieder in
Gang gebracht werden , wenn Unternehmer und Arbeiter
in gleicher Weise ihre Pflicht tun , die Unternehmer, in -
dem sie die Produktion mit allen Kräften wieder beleben ,
die Arbeiter , indem sie alle Kräfte anspannen zur Arbeit ,
um so die Werte schaffen zu können , die uns allein zu
retten vermögen . Sozialismus bedeutet für Ebert Or¬
ganisaffon , Ordnung und Solidarität , nicht aber Eigen¬
mächtigkeit, Widerspenstigkeit und Zerstörung. Ebert
hat seine mit sehr lebhaftem Beifall aufgenommenen
Darlegungen geschlossen mit dem Aufruf , hier in Weimar
die Wandlung zu vollziehen vom Imperialismus zum
Idealismus , von der Weltmacht zur geistigen Größe .
Das Ziel aber , das uns vor Augen steht , sei , das Recht
des deutschen Volkes zu wahren auf dem Boden einer
starken Demokratie , die mit wahrem sozialistischem Geiste
erfüllt ist.

Die Lrökknung der deutschen
Nationalversammlung .

* Die Blicke nicht nur ganz Deutschlands , sondern auch
der übrigen Welt sind in diesen Tagen auf die alte Goethe¬
stadt Weimar gerichtet , die sich seit Wochen zum Empfange
der verfassunggebenden deutschen Nationalversammlung ge¬
rüstet hat . Die außerordentlichen Schwierigkeiten der Un¬
terbringung der großen Zahl von Abgeordneten, der Regie¬
rung , der Presse und der notwendigen Ämter, darunter de»
umfangreichen Post - und Telegcaphenapparates , sind mit gro¬
ßer Tatkraft überwunden worden . Auch die anläßlich der
drohenden Haltung der Spartakusgruppe erforderlichen mili¬
tärischen Sicherungsmaßnahmen sind in planmäßiger und
erfolgversprechender Weise durchgeführt worden, so daß ein
von außen her ungestörter und ruhiger Verlauf der bedeu¬
tungsvollen , über das Schicksal Deutschlands entscheidenden
Beratungen gesichert erscheint.

Die feierliche Eröffnungssitzung fand gestern durch den
Volksbeauftragten Ebert statt, der in seiner Eröffnungs¬
ansprache u . a . ausführte :

Die provisorische Regierung verdankt ihr Mandat der Revo-
lution . Sie wird es in die Hände der Nationalversammlung
zurücklegen . Die Regierung begrüßt in dieser Nationulver .
sammlung den höchsten und einzigen Souverän in Deutsch¬
land . Mit den alten Königen und Fürsten von Gottes Gnaden
ist es für immer vorbei . ( Lebhafter Beifall links, Zuruf
rechts : Abwarten ! ) Diese Nationalversammlung hat eine
große republikanische Mehrheit . Das deutsche Volk ist frei ,
bleibt frei und regiert in aller Zukunft sich selbst . Wir haben
den Krieg verloren . Diese Tatsache ist keine Folge der Nevo -
lution . Es war die kaisersiche Regierung des Prinzen Max
von Baden , die den Waffenstillstand einleitete , der uns wehr¬
los machte . Nach dem Zusammenbruch unserer Verbündeten
und angesichts der militärischen und Wirts j Etlichen Lage
konnte sie nicht anders handeln . Die Revolution lehnt di-
Verantwortung ab für das Elend , in das die verkehrte -
der alten Gewalten und der leichtsinnige Übermut der Mili¬
taristen das deutsche Volk gestürzt hat. Sie ist auch nickst ver¬
antwortlich für unsere schwere Lebensmittelnot , die nickt nur
uns , sondern auch unsere Gegner ungeheuer erschöpft hat .
Aus dem Gefühle der Erschöpfung bei unseren Gegnern heran »
wird der Ausbeutungsgcdanke in den Frieden hineingetragen .



Die Lage und die Vergewaltigungspläne fordern den stärkste »
Protest heraus . (Allgemeine Zustimmung . ) Angesichts des
Massenelends erscheint die Schuldfrage beinahe klein. Gleich .
Wohl ist das deutsche Volk entschlossen , selbst alle zur Verant -
Wortung zu ziehen, denen ein absichtliches Verschulden oder
eine absichtliche Niedertracht nachgewiesen werden kann. Wes¬
halb habe» nach ihrem eigenen Zeugnis unsere Gegner ge¬
kämpft? Um den Kaiserismus zu vernichten. Es gibt ihn
nicht mehr ; er ist für immer erledigt. Sie haben gekämpft,
um den Militarismus zu zerstören. Er ist in Trümmer ge¬
stürzt und wird nicht mehr erstehen.

Die Waffenstillstandsbedingunge » aber sind bisher unerhört
hart geivesen und schonungslos durchgeführt worden. Wir
warnen die Gegner, uns nicht zum äußersten zu treiben . Wie
General Winterfeldt könnte eines TageS jede deutsche Regie¬
rung gezwungen fein , auf weitere Mitwirkung an den Frie ,
drnsverhandlungen zu verzichten und den Gegnern die ganze
Last der Verantwortung für die Neugestaltung der Welt znzu-
schieben. Man stelle uns nicht vor die verhängnisvolle Wahl
zwischen Verhungern und Schmach . Auch eine sozialistische
Volksregierung , und gerade diese mutz daran festhalten : Lieber
ärgste Entbehrung als Entehrung . (Lebhafte Zustimmung .)
Im Vertrauen auf die Grundsätze deS Präsidenten Wilsons
har Deutschland die Waffen niedergelegt. Jetzt gebe man unS
den Wilsonschen Frieden , auf den wir Anspruch haben . Unsere
freie ' Volksrepublik, das ganze deutsche Volk erstrebt nichts
anderes als gleichberechtigt in den Bund der Völker einzutreten
und sich dort durch Tüchtigkeit und Fleitz eine geachtete Stel -
lung zu erwerben . (Allgemeine Zustimmung .) Deutschland
kann noch vieles leisten. Wir find auf dem Wege, der Welt
noch einmal sozialistisch voranzuschreiten, indem wir ihr den
Sozialismus , der allein Dauer haben kann, geben, der den
Wert und die Kultur des Volkes hebt. Wir wenden uns noch
einmal an alle Völker der Welt mit dem dringenden Appell,dem deutschen Volke Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, durch
Vergewaltigung unseres Volkes und unserer Wirtschaft nicht
zu vernichten, was sich trotzdem Hoffnungsvoll anbahnt . Wir
können auch nicht darauf verzichten, die ganze deutsche Nation
im Rahmen eines Reiches zu einigen . Ich bin sicher, im
Sinne der ganzen Nationalversammlung zu sprechen , wenn
ich die Kundgebung der deutsch-österreichischen National «» ,
sammlung für den Anschluss an Deutschland aufrichtig und voll
Freude begrüße und sie mit herzlichem Brudergrutz erwidere.
Unsere Stammes - und Schicksalsgenossen dürfen versichert
sein , dass wir sie im neuen Reiche der deutschen Nation mit
offenen Armen und offenem Herzen willkommen heissen .
Deutschland darf nicht wieder dem alten Elend der Zersplitte¬
rung und Verengung anheimfallen . Nur eine grosse einheit-
lickie Entwicklungsmöglichkeil unseres Wirtschaftslebens, ein
politisch aktionsfähiges , festgefügtes, einiges Deutschland kann
die Zukunft unseres Volkes sicherstellen .

Die provisorische Regierung hat eine sehr üble Erbschaft an .
getreten . Wir haben , gestützt und gefördert vom Zentralrat
der deutschen Arbeiter , und Soldatenräte , unsere Kraft einge-
setzt , die Gefahren und das . Elend der Übergangszeit zu über¬
winden . Wir haben alles getan , um das Wirtschaftsleben wie-
der in Gang zu bringen . Wenn der Erfolg unserer Arbeit
nicht unseren Wünschen entspricht, so müssen die Gründe dar¬
gelegt und gewürdigt werden. Wir richten deshalb an die
Unternehmer den dringenden Appell , die Wiederbelebung der
Produktion mit allen Kräften zu fördern . Auf der anderen
Seite rufen wir die Arbeiterschaft auf , alle Kräfte anzuspannen
zur A -eit , die allein uns retten kann . Wir müssen arbeiten
und te schaffen . Sonst gehen wir zugrunde . Sozialis¬
mus i,. nach unserer Auffassung nur möglich , wenn die Pro¬
duktion eine genügend hohe Stu .se der Arbeitsleistung inne .
hält . Sozialismus ist uns Organisation , Ordnung und Soli¬
darität , nicht Eigenmächtigkeit. Widerspenstigkeit und Zer¬
störung . Sorgenvoll bricht uns die Zukunft an . Wir ver¬
trauen aber trotz alledem auf die unverwüstliche Schaffenskraftdes deutschen Volkes . Die alten Grundlagen der alten Macht¬
stellung sind für immer zerbrochen . Die preußische Hegemonie,das hohenzollernscheHeer , die schimmernde Wehr sind bei uns
für alle Zukunft unmöglich gemacht. Wir müssen ikäer in
Weimar die Wandlung vollziehen vom Imperialismus zum
Idealismus , von der Weltmacht zur geisten Größe . So wollen
wir an die Arbeit gehen, unser grosses Ziel fest vor Augen,das Recht des deutschen Volkes zu wahren , in Deutschland eine
starke Teinokratie verankern und sie mit wahrem sozialistischen
Geiste und sozialistischer Art erfüllen . So wollen wir wahr
machen , was Fichte der deutschen Nation als ihre Bestrebung

Lur Ausstellung Lcblicbter - Labotm in
der Galerie Moos .

Von Curt Amend .
Ein braver Mann , der sich die Ausstellung der beiden hier

lebenden expressionistischen Maler W. Zabotin und
R . Schlichter ansah , brach verstörten Antlitzes in die Worte
aus : ..Jetzt bin ich ganz erledigt ; nicht einmal die alte Kunst
habe ich begriffen — er meinte den Impressionismus —, und
nun soll ich dies noch kapieren ? ! Nein, ich streike ! " Der
Mann hatte recht , datz er streikte .

Ein anderer Besucher bekam einen Wutanfall , vermaß sich,
in einer halben Stunde fünfzig derartiger Bilder zu malen
( wohl ihm ! ) und rief zu den Umstehenden: „Leute, die so etwas
malen , gehören entweder ins Zuchthaus oder ins Irrenhaus " .
Auch er hat recht . Eigentlich gehören alle Menschen, die über
die Durchschnittsbegabung des Spießbürgers hinausragen , ins
Irrenhaus ; denn sie bringen ja doch nur Unruhe in die Welt .

Als Manet zum ersten Male seine Bilder ausstellte , hielten
ihn 99 Prozent von Paris für verrückt. Heute bezahlt man
für sein Gemälde Summen , deren Zahl sechsstellig ist . Schluss¬
folgerung : Wenn unser europäisches Publikum so recht von
Herzen über einen Künstler schnupft , wenn es ihn gar für ver¬
rückt hält , dann ist sicher etwas an ihm dran . Bei den Helle¬
nen und Oftasiaten war es übrigens anders . Dort wußte
man echte Kunst von vornherein zu schätzen. Das waren aber
auch Kulturvölker mit einer Volkskultur . Wir haben besten¬
falls eine Klassenkultur . Hoffentlich ändert die Revolution
der Geister diesen Zustand !

*
Eines haben wir festzuhalten : Man ist noch lange nicht

deswegen ein grosser Maler , weil man den Titel Professor
führt , Aufträge en masse erhält , und in einem feudalen
Hause wohnt . Man kann auch mit hundert Mark pro Monat
auskommen, schlechte Kleider auhaben , seine Bilder nur aus
Begeisterung malen und doch ein echter , starker Künstler sein.

Unser Publikum ist in Dingen der Kunst vielleicht das uner¬
zogenste , das es gibt. Ob cs auch das unge zogenste ist, weiß
ich nicht , da mir hierfür der Vergleichsmassstab fehlt . Wir
sind eben in allen Dingen , die die Kunst betreffen , verdorben :
erstens , durch den Autoritätsdusel und die Lakaiengesinnung ,
die uns der Obrigkeitsstaat beibrachte, und der wir die Freiheit
des Fühlens , Denkens und Wollens geopfert hatten ; zwei¬
tens , durch eine Erziehung , die den Hauptnachdruck auf das
Gehirn legte und das Gefühl , den Sinn für das Natürliche er¬

gegeben hat : Wir wollen errichten ein Reich de» Rechtes und
der Wahrhaftigkeit , begründet auf Gleichheit alles dessen , was
Menschenantlitz trägt . (Lebhafter Beifall und Händeklatschen
bei der Mehrheit .)

Hierauf besteigt der Mehrheitssozialdemokrat Abg. Pfannknch
den Präfidentenstuhl und richtete als Alterspräsident an di«
Versammlung eine Ansprache , in der er auSführt :

Jetzt ist das deutsche Volk sein eigener Herr , seine eigene
oberste Gewalt geworden. Es muss die große Prüfung be.
stehen, ob es reif ist, in Freiheft zu leben, oder ob es sich
wiederum unter der brutalen Gewaltherrschaft beugen muß.
Die Nationalversammlung ist der Ausdruck des Willens der
deutschen Nation . Sie allein hat von heute an in Deutschland
zu entscheiden . Wer ihr die unumschränkte Gewalt zu schmä.
lern sucht , der frevelt an des deutschen Volkes Majestät und
Freiheit . Die ganze deutsche Nation innerhalb und außerhalb
der alten Reickchgrenze blickt erwartungsvoll auf diese Ver¬
sammlung . Seien wir würdig unserer ungeheuren Aufgabe
un- tun wir alle unsere PfliöA mit der Liebe zum deutschen
Volke und zur deutschen Freiheit , die unser Miller Herz und
Kopf erfüllt . Deutschland soll wieder groß werden in der Welt,
nicht mit Gewalttaten und Kriegen , sondern durch die be-
freiende Gewalt des Friedens . Lassen Sie sich in Ihren Be.
ratnngen und Beschlußfassungen stets leiten von dem Grund¬
satz : Alles für das Volk und alles durch das Volk ! Das istder Segenswunsch , mit dem ich die Tagung der Nationalver -
sammlung eröffne.

ScHcmn wurde die Geschäftsordnung des Reichstages als
provisorisch auf Vorschlag des Alterspräsidenten angeuommmen .

Der sodann vorgenommene Namensaufruf ergab die An¬
wesenheit von 397 Abgeordneten.

Alterspräsident Pfannknch beraumte die nächste Sitzung auf
Freitag 3 Uhr an .

Tagesordnung : Wahl des Präsidenten , der Vizepräsidenten
un- der Schriftführer .

Dolitlscbe Mebersicbt.
Aukruk des Lentralrats an die National¬

versammlung .
* Der Zentralrat der A.- u. S .-Räte Deutschlands erließ

folgenden Aufruf an die deutsche Nationalversammlung in
Weimar :

1 . Die politische und wirtschaftliche Entwicklung des Deut¬
schen Reiches hat schon vor der Revolution das gebieterische
Bedürfnis erkannt , das Reich zu einem Einheitsstaat umzn -
gestalten.

2. Die Revolution der Arbeiter und Soldaten hat dieses Be¬
dürfnis in vollem Umfange bejaht und die Beseitigung aller
einzelstaatlichen Hemmungen für die politische , wirtschaftliche
und soziale Innen - und Autzenentwicklungder deutschen Repu¬
blik als eine ihrer wichtigsten Aufgaben erkannt .

3 . Die planvolle Verwaltung der revolutionären Organisa¬
tion (Arbeiterräte ) bei der endgültigen Gestaltung der sozia¬
len Republik als einheitlich wirkende Kräfte für den gesamten
Neuaufbau Deutschlands hat die Richtung auf den Einheits¬
staat ebenfalls zur unumgänglichen Voraussetzung.

4 . Neuerdings erheben die früheren Bundesstaaten , die jetzi¬
gen Freistaaten , wiederum sehr starken Anspruch anf einzel¬
staatliche Hoheitsrechte in den neuen Republiken und zwar
nicht nur für die vorläufige , sondern für die endgültige Reichs-
Verfassung , die die Entwicklung zum Einheitsstaate ernstlich
zu gefährden scheinen und die möglichst rasche Heilung von den
Schlägen des Weltkrieges und des wahrscheinlichen Friedens¬
vertrages durch einzelstaatliche Zersplitterungen zu verhindern
drohen.

5 . Neben der Eingliederung der Arbeiter - und Soldatenräte
in die künftige Reichsverfaffung sowie zur volkstümlichen Ge¬
staltung des Wehrwesens erscheint es deshalb zunächst als
wichtige Aufgabe der Arbeiter - und Soldatenräte ganz Deutsch¬
lands , die schädlichen weiteren Bestrebungen einzelner Staats -
hoheitsrechte, die über die geltenden Landsmannschaften ,
Selbstverwaltungen und Kulturinteressen binausgehen , auf das
entschiedenste zu bekämpfen und alle Kräfte dafür einsetzen ,
daß die Verfassungsarbeiten in Weimar die gebotene Rücksicht
auf den deutschen Einheitsstaat nehme.

6. Der Reichsnationalversammlung liegt es ob , den Neuauf¬

tötete . An die Kunst kann man aber nur mit dem Gefühl
heran , nie mit dem Verstand . Es kommt darauf an , zu fah¬
len, worin die Grösse Rembrandts liegt, aber nicht zu wissen ,
wann er gelebt hat und wie er kunstgeschichtlich einznordnen
ist ; drittens , durch unsere mit moralinsaurer Tunke »ver¬
gossene Selbstgerechtigkeit, die uns zum Gespött in der Welt
machte und jede Achtung vor der Herrlichkeit und Selbstherr¬
lichkeit der Kunst vernichtete, dagegen aber den Todfeind aller
bildenden Kunst auf den Plan rief : den KritikuS. Und wer
maßt sich nicht alles an , bei uns Kritik zu spielen ? Jeder
aus dem Publikum , mag sein gefühlsmäßiges Verhältnis zur
Kunst auch etwa so aussehen , wie das etiler Kuh zum Seil¬
tanzen . »

Expressionismus ist Gefühls - und Ausdruckskunit.
Mit dem einseitigen und verlogenen Kanon des Schönen weiß
sie nichts anzufangen . (Die indische Kunst wußte mit ihm auch
nichts anzufangen . ) Ebenso lehnt sie den Naturalismus , die
Glaubenslehre von der Illusion des Realen ab . Da sie Ge-
sühlskunst ist, da sie das zum Ausdruck bringen will, was den
Künstler innerlich bewegte, und zwar so zum Ausdruck, wie
cr es eben innerlich erlebt und geschaut hat , muss sie vor allein
wahr und ehrlich sein. Wahrheit und Schönheit aber sind im
Leben der Menschen — dieser gewiß höher, aber nicht besser
gearteten Tiere — meistens Gegensätze. Da , wo die Schönheit
als ästhetische Forderung auftritt , muß sie deshalb zu eitlem
Schein, zur Heuchelei führen . Der Arbeiter in seinem schmut¬
zigen Kittel ist auch nicht „ schön" , aber er ist wahr und echt,
jedenfalls echter , als der „Gent "

, der die oft fragwürdige Art
seiner Beschäftigung unter dem tadellos sitzenden Rock seines
erstklassigen Herrenschneiders verbirgt .

»
Zabotin und Schlichter sind wahr und echt in ihrem

Schaffen . Sie geben ihr Herzblut , sie bieten ihr Innerstes
dem Beschauer dar , sie zeigen ihm ihre Erregungen und Visio¬
nen , die wir vielleicht nicht immer verstehen. Aber was be¬
sagt denn das ? Die indischen Weisen tadeln an unseren ge¬
lehrten Schriften , dass sie so entsetzlich verständlich seien. Was
heißt das überhaupt : Nicht verstehen? ! Wenn ich etwas nicht
verstehe, ist das dann nicht ein Manko in mir selbst , ein Manko
an Liebe und Hingabe ? Und verlangt Kunst nicht in erster
Linie Liebe und Hingabe ? Das Verständnis kommt dann
ganz von alleine .

Seht Euch die Bilder der beiden Maler an . Ge¬
wiss ist noch lange nicht jeder Traum , den sie träum¬
ten , zur vollsten Blüte und Reise gediehen. Noch stört so¬
wohl in der Auffassung, wie in der Technik manches, noch wirkt
etliche? nicht recht überzeugend und erinnert an tastende Ver¬

bau Deutschlands , in politischer und wirtschaftlicher Beziehung
vorzuberetten » sowie die territoriale Neugliederung deS ganzen ^
deutschen Gebietes vorzunehmen . Sie darf darin von keiner
anderen Körperschaft, besonders nicht von den Landesnatisnal »
Versammlungen , beschränkt werden.

7. In der Erwartung , dass die Nationalversammlung ihre
volle Souveränität durchsetzt , legt der Zentralrat die ihm vom
Reichskongreß der A .- und S .-Räte übertragene Berwaltnng
in die Hände der deutschen Nationalversammlung und wünscht
ihren Arbeiten jeden Erfolg zum Glück und zum Heile des ge¬
samten deutschen Volkes und aller im neuen deutschen Reiche i
vereinigten deutschen Stämme .

8. Der Zentralrat wird die ihm übertragenen Befugnisse»
^

insbesondere , die ihm durch das neue Gesetz betreffenden Re¬
gelung der Kommandogewalt überwiesene Stellung als oberste
Berufsinstanz für die Soldatenräte solange ausüben , bis die ^
Nationalversammlung diese Befugnisse einer anderen Körper¬
schaft übertragen hat .

Wedenkllcbe Elemente .
«Es ist ein unabwendbares Gesetz aller Revolutionen , aller

großen Stürme, " so schreibt die „Sozialistische Korrespondenz"
,

„daß sie viel Schlamm von Grund auswühlen lind an di«
Oberfläche spülen . Auch bei dieser Revolution ist die Liste der
Verbrecher, die bis zu ihrer Entlarvung eine kurze Glanzrolle
spielten, schon ziemlich lang . Wir erinnern an Eichhorn und
seinen Freund Dorrenbach, den Komandanten der Volksma¬
rinedivision , den Dieb und Betrüger seiner eigenen Kameraden ,
an Emil Drach und Ostermann , die revolutionären Zeitnngs -
kommandanten und alten Polizeispitzel, an den Oberleutnant
Waltz , an das Vollzngsratmitglied Ströbel , an den Grase «
Metternich u . a . m. Die Liste hat in den jüngsten Tagen eine
ansehnliche Bereicherung erfahren . Da ist der Lehrer Jörn aus
Niendorf , bis zum 9 . November eine unbekannte Grösse , seit¬
dem Kommunistenführer in Bremen . Ans sein Konto kommt
der letzte unsinnige Putsch, das jüngste Blutvergießen in die¬
ser Handelsstadt . Von allen , auch seinen eigenen Parteifreun¬
den verurteilt , verkleidet sich Jörn als Matrose und stiftet in
Wilhelmshaven neues Blutvergießen an . Er trifft sich dort mit
dem würdigen Dorn , dem Chef des Sicherheitsdienstes für den
21er Rat der Marine . Dieser Dorn nimmt eine Rückversicherung
bei Jörn und lässt sich von ihm schriftlich ein gutes Postchen
auch in der kommunistischen Republik Wilhelmshaven vcrspre.
chen . Bei der maßlosen Eitelkeit und dem ungezügelten Ehrgeiz
des „Präsidenten " Kuhnt wird es uns nicht Wundern, ihn als
Beteiligten oder doch duldenden Mitwisser des PutscheS zu fin¬
den. Ein anderer typischer Fall dieser Art aus dem Osten.
Dort schwang sich in den Revolutionstagen ein Referendar Döb-
bccke in Allenstein zum Selbstbeherrscher auf . Döbbecke , ein
schwerreicher Junge aus Bochum , dort als besonders brutaler
Hauspascha bekannt , während des Krieges Drückeberger und
Lebensmittelschiebcr kn gros , mimmte den Radikalen und wurde
zum Schrecken der ganzen Stadt . Jetzt endlich hat die Reichs¬
regierung seine und seiner Spießgesellen Entfernung aus
Nllenstein durchgesetzt . Es ist vielleistt ein Zufall , aber jeden¬
falls ein typischer Zufall , Lass alle diese dunklen Elemente ß -
der unabhängigen sozialdemokratischenPartei Deutschlands und
den Kommunisten zugewandt und dort bereitwilligst Aufnahme
gefunden haben. Die alte Sozialdemokratie wird sich vor die¬
sen neuen Führern , ausgesprochenen Berbrechertypen, zu schüt¬
zen wissen . Sie hält lieber an den alten erprobten Führern
fest .

"

Kadiscber Teil.
* * Mit Verordnung vom 23 . Januar 1919 (Reichs¬

gesetzblatt Seite 98) hat die Reichsregierung die im 8 3
Abs. 2 des Weingesetzes voin 7 . April 1999 vorgesehene
Zuckerungsfrift für Wein bis zmn 30 . Juni 1919 ver¬
längert . *

* * Es wird darauf Hingelviesen, dass die Kriegsgesell -
schaft für Obstkonserven und Marmeladen in Berlin mit
Wirkung vom 24 . Januar 1919 den Absatz von Dörrobst
aller Jahrgänge durch den Erzeuger wie durch den -Handel
freigegeben hat . *

suche. Aber schaut anf das Ganze ! Betrachtet diese leuch¬
tenden , harmonisch komponierten Farben bei Schlichter! Be¬
schaut Euch die älteren Bildnisse Zabotins , in denen er aus
dem verachteten Braun — die Chinesen verachteten . es übri¬
gens nicht — die herrlichsten und kraftvollsten Töne heraus¬
lockt ! Seht die wundervolle Vermenschlichung in dem Grup¬
penbild. mit den Katzen (von Zabotin ) ! Stellt Euch vor den
Leoparden von Schlichter, vor sein Selbstbildnis , vor sein
Ölgemälde Mörder und Weiber "

(am Fenster in dem Raum
mit dem -glichen Stilleben Zabotins über der Tür ) ! Welch
eme Kühnheit und Grösse der Darstellung ! Welch eine sou¬
veräne Beherrschung der Linie und der Farbe und welch eine
Kunst der Versinnbildlichung des Ausdrucks in Haltung und
Mienenspiel . Sie leben, diese Bilder ! Ihr eigenes Leben,
gezeugt von der Inbrunst des Künstlers , der nun endlich sein
heiliges Recht aufs eigene Ich und dessen Ausstrahlung offen
bekunden darf . -

Dann seht die graphischen Arbeiten der beiden ! Meister¬
haft namentlich bei Schlichter. Wollen wir diese starke Kunst
begreifen , so müssen wir umlernen ; wollen wir sie aber füh¬
lend miterleben , so müssen wir uns selber hineinversenken in
diese Darstellungen , die (zum Teil an Kubin erinnernd ) tiefes
Nachdenken und scharfes Beobachten in packendem Ausdruck
manifestieren . Ist die Revolution je geistvoller und schlag ,
kräftiger erfaßt worden, als es hier bei Schlichter geschieht ?
Und jenes , so viel geschmähte „Kaffeehauskonzert "

(das unS
übrigens , wie so vieles andere beweist , dass der Expressionis¬
mus ohne den vorhergegaugenen Impressionismus nicht zu
denken ist) , — zeigt es uns nicht ein Bild, das wir in diesem
oder jenem Kaffeehaus se.Ibst oft genug hätten sehen können,
wenn wir es nur hätten sehen wollen ? ! Und schliesslich
die „Rosalinde " Zabotins . Auf den Künstler haben die Augen
dieser Frau eben diesen Eindruck gemacht , und ihn hat er
dargestellt, mit seiner zwingenden Kunst der Pinselführnng .

Daneben gibt es Visionen, die uns wie die Träume eines
Berauschten anmuten . Sollten selbst sie aber nicht nock, zehn¬
mal höher stehen , wie die, allerdings in sehr nüchternem
Zustande auftragsgemäß hergestellten Arbeiten irgend eines
Mischers ? ! Da liegt die Grenzschcide. Selbst die wildgewor»
denen Narzissen Zabotins , die mir auch technisch nicht ganz ,
gelungen scheinen , sind immer noch hundertmal bester und
..schöner ", - als der übliche , seichte, verlogene Kitsch, mit dem
wir seit Jahrzehnten überschwemmt werden.

Geht hin und sehet selbst ! Ihr werdet wahrscheinlich zu
90 Prozent schimpfen . 5 Prozent von Euch werden nachdenklich
werden , 3 Prozent werden liebevoll sich freuen , und 2 Prozent
werden kaufen ! Werden es soviel sein? . . . .



MMtäranwärter .
' ' DaS ReichSamt des Innern hat . nachdem die De-
Mobilmachung nahezu durchgeführt ist, angeordnet , daß
mit der endgültigen Ausschreibung der während des Kne -

geS offen gehaltenen oder nur vorübergehend besetzten
Stellen , soweit sie den MUrtäranwärtern Vorbehalten
sind, sofort zu beginnen ist. Die Stellenangebots sint
- nn Bezirkskommando Karlsruhe als der für Baden zu»

Kündigen Vermittejpngsbehörde zur Bekanntmachung
b» den Anstellungsnachrichten zuzustellen,

Luskunttsertellung ln DemobUrnacbungs -
kragen . -

" Me Anfragen in Demobilmachungsangelegenheiten ,
insbesondere über Ersatztruppenteile , Demobilrnachungs-
orte, sind künftighin nicht mehr an das Kriegsministe¬
rium , sondern an das Generalkommando XIV . A .-K. in
Durlach zu richten, dem die Erledigung obliegt. Wenn
in einzelnen Fällen das Generalkommando auf Grund
des ihm zur Verfügung stehenden Materials zur Aus »
kunftserteilung nicht selbst imstande ist, wird es die An¬
frage von sich? aus an das Kriegsministerium weiter¬
leiten . Unmittelbar an das Kriegsministerium gerichtete
Anfragen können auf Beantwortung nicht mehr rechnen .

Den Abschuss von Naubzeug und
Schwarzwild durch Jagdschutzbeamte .

* * Der französische Kontrolleur für die neutrale Zone
hat das Tragen von Schußwaffen durch die staatlichen
und Gemeindeschutzbeamten und. den Abschuß von Raub¬
zeug und Schwarzwild durch diese Jagdschutzbeamten in
der neutralen Zone genehmigt.

Interpellationen in der National¬
versammlung .

* In der badischen Nationalversammlung wurden weiter
folgende -

Interpellationen
eingebracht :

JnterpcUnfton Schell u . Gen ., betr . den GlsenSahuddn »nd Arbei¬
terfrau : , . .

„ciwifnicn den llciden Nebenbahnstrecken Walldürn—Hardheim und
Tmibervlfchoft , nrn—stünigheim liegt das noch nicht angebaute Teilstüa
^ ardheim- uönigheim i» der Länge von 8 Kilometer. Es ist der ba¬
dischen vorläufigen VoUsregierung belannt , das! der Ausbau der Strecke
I Ir den allgemeinen Leriehr wie für das badische Franlcnland ein
! >fugendes Bedürfnis ist. Wann gedenkt dieLcgierung die Vorarbeiten
f >>r den baldigen Ausbau dieser Strecke inAngriff zu nehmen, um
clnerkeitS dem dringenden Vcrlehrsbedürfnis entgegcnzulommen und
. der eits der großen Anzahl von Arbeitslosen Gelegenheit zur Arbeit
' ^ terpcNaiion Engelhardt u . Een ., znm gleichen Gegenstand:

,ft,n es Ser vorläufigen Negierung belanni , das; in Baden, darunter
Hä . in Miiielbaden, eine grobe Anzahl von beschäftigungslosen Nr-
' . iieru verbanden ist, die Arbeit und Verdienst haben Wille Im Vor-
instolag des Eisenbabnbaucs sür die Jahre illii/I -ö wurden unter Ti¬
tel i -> 0 als erste Tcilkorderniig für Wetterführung der Renchtaibahn
b . i! Tvi-enan nach Griesbach NOO000 M. cillgeflellt und bewilligt. Ist
iie liegicrung bereit, die Vorbereitungen für diesen Bahnbau so zu
silbern , das; umzehend mit den Bnvarbcitea als Notslandsarbeitcn be-
gennen werden länn ? "

. -nteibcstatlon Kiefer u . Gen . ftum gleickien Gegenstand:
„Ist der Regierung belannt . daß über IS 000 Arbeitslose nach der

amtlichen Nelchsstatistir in Baden vorhanden sind , darunter weit über
ein Triftet Bauarbeiter ? Was gedenkt die Negierung zu tun , um einem
Teil dieser Arbeitslosen Beschäftigung zu geben ? Bietet die „Inangriff¬
nahme des Bahnhofsneudaucs in Emmendillgell sowie die Verlegung

Hreivnrner Höllentalvahnhofs nickit eine t^clegenbeit. die Aroeits -
Icsenznhl , besonders ĵ ene der Bauarbeiter , wesentlich ' äu vermindern
und die Kosten der Arbeitslosenunterstützung erheblich cinzuschränkos

Interpellation M ü l I e r - Karlsruhe u . Gen., ebenfalls de« Eisen¬
bahnbetrieb und dir Arbeltcrkrage betr . :

„Ist der vorläufigen Lollsrepierung besannt, daß durch die erheb¬
lichen Unterschiede in der Arbeitszeit bei de » BetriebLarbettern der
Eisenbahnbcrwaliung eine starke Erregung bervorgeruken wurde? Was

denkt die Regierung zu tun , diesen Wißitand abzustellen? Ist ste
reit , die Grundsälie der Bestimmungen der Volisbeauftragten in Ber¬

lin vom 12 . November 1818 dnrchzusnbren? Ist der Regierung be¬
kannt. daß viele Ar^.' ft -'ftöfte. die anLbilfslreise während des Krieges
jn> Nl̂ hndjenst verwendet wurden, durch die Rückkehr der Krieger in ibren
Dienst arbeitslos werden? Was gedenkt sie zu tun , diesen Hilfskräften
Gelegenheit zur Arbeit zu schassen? "

Der IKeNgionsnnterricht in der Schule .
« . Der Vcrfanungsausschuß der badischen Nationalversammlung setzte

gestern nachmittag die Aussprache über den Religionsunterricht in der
Schule fort. Ter pon demokratischer Sette gemachte Vorschlag , wonach
Religion nur Pflichtfach für die Volksschule sein soll , wird von Zen¬
trumsseite widersprochen . Das Zentrum will auch für die Fortbildungs¬
und Mittelschule den Religionsunterricht Ulks Pflichtfach in der Verfas¬
sung sesigelegt wissen.

Zur Abstimmung liegen nun verschiedene Anträge vor. Der sozial¬
demokratische Antrag „Religion ist kein Pflichikach weder sür Lehrer noch
sür Schüler" wird mit i4 gegen 7 Stimmen abgelcbnt. Ein Antrag der
Lentrumsfraktion „Religion ist Pflichtfach im Schulunterricht (also auch
«n Fortbildungsschule, Gewerbe - , Handels - , Mittelschule, sowie in allen
Lehrerbildungsanstalten) wird mit 8 gegen b Stimmen bet 7 Stimm¬
enthaltungen angenommen.

Der Abs. 2 des 8 18 erhält jetzt folgende Fällung : „Religion ist
Pflichtfach im Schulunterricht. Er wird im Auftrag der zuständigen
Religionsgemeinschaften erteilt und von ihr überwacht. "

Der Abs. 3 des 8 l» soll künftig lauten : „Kein Lehrer darf wider
seine erklärte rcligibse Überzeugung zur Erteilung des Religionsunter¬
richts oder zur Vornahme kirchlicher Verrichtungen, lein Schiller gegen
die religiöse Überzeugung der Rcligionsberechtigten zum Besuch des
Religionsunterrichts oder zur Teilnahme an kirchlichen Handlungen ge¬
zwungen werden. " Der erste Teil dieses 3 . Absatzes ist vom Zentrum
eingebracht , der zweite Teil von den Demokraten. Für den zweiten
Teil stimmen auch die Sozialdemokraten, während sic sich beim ersten
Teil der Stimmen enthalten.

Die Aussprache kommt damit zum Absatz 3 der Regierungsvorlage ,
»er besagt , daß zum Besuch der öffentlichen Volksschule alle Kinder
verpflichtet sind . Die Redner der Demokraten und Sozialdemokraten
traten energisch für diese allgemeine Schule ein. Das Zentrum spricht
sich gegen die Fassung der Regierungsvorlage aus . Zn einer Beschluß¬
fassung kam es nicht. Am Freitag vormittag wird die Beratung fort¬
gesetzt .

Die Eisenbahner und dasHroalitionsrecbt .
vc. Gestern nachmittag fand in Karlsruhe eine von meh¬

reren hundert Personen besuchte, vom Gau Baden des Ver¬
bandes des deutschen Verkehrspersonals einberufene Eisei*-
bahnerversammlung statt, die sich in der Hauptsache mit dem
Koalitionsrecht , der Teuerungszulage und dem Tarifrecht be¬
faßte . Uber diese Punkte sprach Gauleiter Schneider, der
dabei bedauerte , daß der Verfassungsausschuß der bad . Na¬
tionalversammlung bei der Beratung des ß 17 mit 11 gegen
» Stimmen versucht hohe , das einheitliche Streikrecht für alle
Staatsbeamten und -Arbeiter ernzuschränken . Seine Aus¬
führungen gipfelten in zwei Entschließungen, von denen die

, erste das freie und ««eingeschränkte KnalitlonSrecht verlangt
und sich gegen jeden Versuch wendet , für die Staatsarbciter
und Beamte Ausnahmegesetze zu schaffen. In der zweiten
Entschließung wird gesagt , die Versammlung gebe sich zunächst
mit der Regierungserklärung über die Teuerungszulage zu¬
frieden und erwarte von der Nationalversammlung eine als¬
baldige Erledigung dieser Sache . Ferner fordere sie die nach¬
trägliche Auszahlung der vollen Teuerungszulage vom Sep¬
tember vorigen Jahres an alle Kriegsteilnehmer und erwarte,
daß der etngereichte Lohntarif in kürzester Zeit zum Gegen¬
stand von Verhandlungen gemacht wird und die Forderung
der Beamten auf eine zeitgemäße Regelung der Gehalts- und
Beförderungsverhältnisse, sowie Einführung von Beamtenaus¬
schüssen in Bälde zur Durchführung komme. Nach einer leb¬
haften, diesen Forderungen zustimmenden Aussprache wur¬
den die Entschließungen angenommen.

Elsässer Flüchtlinge ln GSenburg .
* Man schreibt uns aus Offfenburg: Während bisher die

Übernahme der aus Elsaß-Lothringen von den französischen
Behörden , zumeist auf elsässische Denunziation und Beein-

- flussung hin vertriebenen Bürger und Beamten durch einen
deutschen Hilfsdienst unmittelbar nach Überschreiten des Rheins
in Kehl erfolgt war, ist der übernahmedienst infolge der fran¬
zösischen Besetzung von Kehl seit voriger Woche nach dem am
Fuße des Schwarzwalds gelegenen Offenburg übertragen wor¬
den. Am Mittwoch traf hier ein von Straßburg abgegan¬
gener Zug mit etwa 950 Vertriebenen ein, der bei Appen¬
weier über die neu angelegte Verbindungskurve ohne letztere
Station zu berühren hierher geleitet worden war. Für viele
der Angekommenen bildete es wiederum eine Erlösung, aus
dem unsagbaren Druck ' der im Elsaß erzeugten nationalistisch
geladenen Atinosphäre und der steten Bedrohung mit Ge¬
hässigkeiten und Mißhandlung nack Monaten wieder einen
Boden betreten zu können, auf dem man inmitten von teil¬
nehmenden und freundwilligen Volksgenossen wieder frei auf-
atmen durfte . Gleichwohl bleibt das Bild der vielfach ihrer
Habe beraubten Menschen stets ein tieftrauriges ; manchen
sind diesmal auch ihre geringen Mengen an mitgesührten Le¬
bensmitteln bei der französischen Untersuchung abgcnommcn
worden . Auf dem Bahnhof Offenburg ist vom Flüchtlings-
ausschuß ein Hilfsdienst unter Mitwirkung von jugendlichen
Pfadfindern eingerichtet , der für die Beförderung des Ge¬
päcks und die Unterbringung in den bereit gehaltenen Massen¬
quartieren in staatlichen Gebäuden oder Privatquartieren und
Gasthöfen besorgt ist. Die Übernahmestelle arbeitet in Ver¬
bindung nnt der in Freiburg i . Br. errichteten Zentral? des
Ausschusses für ausgewiesene Elsaß - Lothring >r .

Wie man von den Angekommenen wiederum hörte , . sind
zwar in Straßburg Lebensmittel in - Fülle vorhanden , sogar
mehr als es in Paris der Fall sein soll, jedoch zu derart ge-
steigerten Preisen, daß sie der Mehrheit der Bevölkerung un¬
zugänglich bleiben . Die Altdeutschen , die zum Teil gute Ab¬
nehmer gewesen wären , sind schon in großer Zahl von Stratz-
burg abgewandert und es sollen bereits Schiebungen von
Vorräten nach Frankreich durch Händler stattsindeu . Die
Wohnungen in Straßburg sind vielfach auf die Hälfte des
früheren Wertes herabgesunken ; das unter Leitung des bis¬
herigen Vertreters der „ Frankfurter Zeitung" erscheinende
Noveau Journal de Strasbourg bringt Beilagen mit Anzeigen
leerstehender Wohnungn, die über drei volle Seiten in kleiner
Druckschrift aufweisen. Mit Abscheu hört man von -den viel¬
fach,. namentlich ! von afrikanischen Truppen geübten Ausschrei¬
tungen auf sittlichem Gebiet und die Ausbreitung sctjwerer
geschlechtlicher Infektionen sprechen . Für die besitzende ein¬
heimische „Bourgeoisie" löst allerdings noch immer, wie schon
seit zwei Monaten ein militärisches oder bürgerliches Fest das
andere ab und M die nächste Zeit sind nicht weniger als sechs
karnevaMusche Veranstaltungen angekündigt . Gegen die Fort,
dauer Deses Treibens sollen sich allerdings nunmehr schon
einheimische Stimmen erheben . Das an der Spitze der gegen
die Deutschen gerichteten Hetze marschierende Journal d 'Alsace-
Lorraine hatte kürzlich einmal geschrieben, die Deutschen hätten
doch „etwas aus Straßburg zu machen verstanden "

. Es lätzt-
sich aber heute schon voraussehen , was das von einer Art Fie¬
ber gezeitigte Vorgehen der Franzosen in absehbarer Zeit aus
der alten „wunderschönen Stadt" machen wird und , wie wir
sehen, zum Teil jetzt schon gemacht hat .

WadLscke SeitungsstLmmen .
Zentrum und Regierung. Unter dieser Überschrift veröf¬

fentlicht der „Badische Beobachter" einen Leitartikel , in dem er
den Beschluß der Zentrumsfraktion betr . das eventuelle Aus¬
scheiden der Minister Trunk und Dr . Wirth einer Besprechung
unterzieht und , nachdem er betont hat, daß man in den Zen¬
trumskreisen des ganzen Landes mit der Haltung der Fraktion
in dieser Frage einverstanden sei, die Frage aufwirft, um was
es sich denn nun eigentlich handle . Wie der „Beobachter "
meint, ist es zunächst die Frage der einmaligen Teue¬
rungszulage und das Ultimatum der Eisenbahner, die kam,
nachdem die Gesamtregierung sich bereits mit der Frage ei¬
ner weiteren Zulage beschäftigt habe. „Da kam"

, so heißt es
u . a. weiter, „ das Ultimatum der Mannheimer Eisenbahner" .
Man war sich allseits darüber klar, daß einer derartigen Re¬
volverpolitik nicht entsprochen werden könne. Man war sich
ferner. „darüber klar, daß die Entscheidung über die neu in
Frage stehende Zulage einzig und allein der Nationalversamm¬
lung zustehe . Deshalb fand am Freitag, den 31 . Januar , zu¬
nächst eine Besprechung des Verkehrsministers Rückert mit den
Parteiführern und daran anschließend eine Sitzung des Haus¬
haltsausschusses der Nationalversammlung statt, die beide sich
mit der Zulage-Frage beschäftigten. Am selben Abend noch
beschloß die Gcsamtregierung, der Nationalversammlung, die
bereits mitgeteilte Vorlage über Gewährung einer Teuerungs¬
zulage und die Aufbringung der Mittel durch den Steuernach¬
trag zu unterbreiten. Soweit der tatsächliche Verlauf ."

Diese Vorgänge seien nun Land auf, Land ab zu der Er¬
klärung benutzt worden , das Zentrum, vor allem der Finanz¬
minister Dr . Wirth habe sich gegen die Gewährung der Zulage
ausgesprochen und wolle überhaupt für die Eisenbahner nichts
tun. Diejenigen aber, die diese Hetze inszenierten und Pfleg¬
ten, seien vor allem die Sozialdemokraten . Der Artikel spricht
dann von der „merkwürdigen Wahrnehmung ", daß der der¬
zeitige Verkehrsminister , der sozialdemokratische Gewerkschafts¬
führer Rückert, sich offenbar gegenüber den Vertretern der Ei¬
senbahner zu einer Zeit schon fest verbindlich für die Gewäh¬
rung der Zulage ausgesprochen habe, in der die Verhandlungen
mit den Parteiführern, mit dem Haushaltausschutz und die¬
jenigen in der Regierung noch gar nicht zum Abschluß gekom¬
men waren, ohne daß er von dieser elfteren Tatsache den
letztgenannten Instanzen Mitteilung gemacht hätte . „Das
wird ", so heißt es dann weiter , „behauptet . Trifft dies zu —
und vorläufig spricht manches dafür, —, dann würde das ein
merkwürdiges Licht werfen auf die so oft verkündete Solidari¬
tät des Gesamtministeriums. Klarheit ist deshalb erforderlich ;
und diese zu schaffen, ist dringend geboten . Dazu kommt nun
aber noch ein weiteres.

Am letzten Sonntag fand in Karlsruhe eine Versamm¬
lung der Handelskammern statt, in der die Frage der

Zwangswirtschaft für Gcgeiiwart und Zukunft erörtert wurde .
Das ist eine Angelegenheit, die das Ministerium für Ernäh¬
rungswesen und dasjenige des Innern angeht . Die Minister
dieser beiden Ministerien waren deshalb auch in der Versamm¬
lung erschienen . Außer ihnen kam auch noch der Minister de»

, Äußern, Herr Dietrich. Das war natürlich sein gutes Recht.
Aber — und das ist das Entscheidende — überraschenderweise
war nun gerade er derjenige , der zuerst das Wort ergriff und
dabei in der schärfsten Weise die Zwangswirtschaft und die auf
diesem Gebiete auch von der vorläufigen Volksregierung ge¬
troffenen Maßnahmen in einer Art und Weise kritisierte, die
unwillkürlich den Eindruck aufkommen lassen mutzte, daß hier
tiefklaffende Gegensätze im Gesamtministerium bestehen. Der
zuständige Ressortminister Trunk konnte diese Angriffe , auf
sein Ministerium natürlich nicht auf sich ruhen lassen, um so
weniger, als es sich dabei zum Teil um eine Kritik über Maß-
nahmen handelte, denen , wie man uns sagt, Herr Dietrich
in der Regierung seiner Zeit selbst zugestimmt hat .
Es ergab sich deshalb die außerordentlich bedauerliche Tatsache ,
daß in aller Öffentlichkeit ein Mitglied der Regierung gegen
das andere zu polemisieren hatte . Etwas derartiges ist ein¬
fach unerträglich, um so mehr, als es, wie wir hören, nicht das
erstemal sein soll , daß der Minister des Äußern sich um An-
gelegenheiten kümmert , die weitab von denen seines Ressorts
liegen. So können die Dinge nicht weiter betrieben werdest.
. . . Das Zentrum will sich von der Verantwortlichkeit nicht
drücken. Aber wenn es diese mittragen soll, dann mutz es auch
entsprechend behandelt werden . Nud wenn die parlamentari-
schen Neulinge der Sozialdemokratie das nicht wissen und an-
bere Herren das nicht beachten wollen , dann haben diese eben
auch die Folgen dieser Agitationspolitik zu tragen .

"
Die „Badische L a n d e s z e i t u n g

" äußert sich heute zu
diesen Ausführungen dahin , daß nach wie vor der Eindruck
bestehen bleibe , daß das Zentrum einen Vorwänd suche , um
aus dem Kompromiß - und Koalitionskabinett heraus- und in
eine dankbarere Oppositionestellung hineinzukommen . „Was den
Vorgang bei der Kundgebung des badischen Handelskammer¬
verbandes betrifft" so schreibt sie sodann , „so müßte zu seiner
richtigen Beurteilung doch wohl der zunächst Beschuldigte, Mi-
nister Dietrich, gehört werden , der sich aber bekanntermaßen
zurzeit, ebenso wie andere .Rcgierungsmitglieder, in Weimar
befndet . . . Es wäre Sache -nes Ministerrates gewesen , die
vom „Badischen Beobachter " behaupteten Unstimmigkeiten
zum Gegenstand einer Besprechung zu machen , und es war für
die Zentrumsmitgliedcr der Regierung wie auch sür die Zen -
trumsfraktion der einzig richtige Weg, auf eine solche Aus-
spräche hinzuwirken."

Kreise im Elsaß haben wir schon vor kurzem berichten können .
Heute finden wir einen neuen Beitrag zu diesem interessanten
Theina rn der „ Breisg . Ztg .

"
, über das von einem freiwillig

ausgeschiedenen Elsässer u . a . folgendes geschrieben wird :
„Das Landvolk steht dem neuen System , das wenig ein¬

heitlich arbeitet, dafür aber um so rücksichtsloser auftritt, starr
gegenüber. Es hat sich unter der deutschen Verwaltung

'
wohl ,

gefühlt und wäre gern deutsch geblieben . Heute möchte es
vielleicht lieber neutral werden . Die anständige » Elsässer _
sie sind noch-, lange nicht ausgestorben — rücken von den Trä-
gern des Terrors und der Unduldsamkeit mehr und mehr ab.Viele von ihnen erkennen , daß der sogenannte deutsche Milt ,
tarismus ersetzt worden ist. bei dem niedrige Angeber und
Zuträger eine bisbcr imgekanute Rolle spielen Seine frei¬
willigen Spitzel und Angeber sind überall . In Rusach ar-
beitet ein „ Exekutivkomitee "

, das aus 10 Mann besteht, vondenen einer 7 Jahre im Zuchthaus gesessen hat und 8 andere
gerichtlich bestraft sind . Dieses „ Exekutivkomitee" fordert selb,
ständig die „Unruhigen" auf. binnen 24 Stunden das Land
zu verlassen.

" Ter Verfasser schließt: Das Blattdes früheren Relchstagsabgeordnetcn Haegy in Colmarhat vor einigen Lagen mit ganz auffallender Euer-
gw daraus hingewiesen, daß das Elsaß ein deutsch,
stämmiges und deutschsprachiges Land sei und daß seine über,
lreferungen Achtung verdienten . Am Münstertal haben sich
mehrere evangelisckte Gemeinden unter Vorantritt des früheretwa - 1500 Einwohner zählenden Dorfes Sulzern an Mlsonmit der Bitte, für Erkaltung ihrer deutschen Mutter-
spräche, Sitte und Religion einzutreten . Kurz : die Zeichen,daß das Elsaß erwacht, mehren sich zusebends !"

Aus der Landeshauptstadt .
Ikouzcrte .

DerLieder - und Arienabend , den Franz
dreier Tage rm txmtrachtsaale veranstaltete , ver>

mochte rm großen ganzen keine rechte Befriedigung zu gewäh¬ren Herr -Lchwerdt ist unstreitig eines der fleißigsten Mit-
glicder unseres Landestheaters und hat seit seinem Hiersein
tüchtig an sich gearbeitet . Seine Leistungen als Bühnen¬sauger haben sich, wie er jüngst als Stradclla wieder bew 'es,gerade ,n den letzten Monaten in erfreulicher Weise vervoll -kominnet. Für den Konzertsaal aber ist sein an sich schöne »iind wohlklingendes Organ einstweilen noch nicht genügend
ourchgebildct . Zu einem wirtlich vollendeten Liedvortrag ge -
Hort nicht nur gutes Material und eine Durchschnitkstechnik.sondern wirkliche Gcsangskultur. musterhafte Tvnbildung , Mo-
dulationsfahrgkeit lind eine mühelose Beherrschung von Dekla-mation, Phrasierung und Ausdruck — alles Eigenschaften
dre Herr Schwcrdt noch nicht besitzt . Damit ist keineswegs
gesagt, daß er sie nicht mit der Zeit erringen wird . Am
ehesten befriedigte er in Rossinis Stabat mater und in einigen
ansprechenden , wenn auch ziemlich konventionell empfundenenLiedern des jungen Karlsruher Komponisten Artur Kusterer ,der die Begleitung am Flügel ausführtc . Bei Mozart, Schu -
bert und Brahms hatte der Sänger noch zu sehr mit dem
Mangel an genügender stimmlicher Durchbildung zu kämpfen
(was ihn zeitweilig sogar die sinngemäße Wort- und Silben -
betonung vergessen ließ) , um auch den seelischen Gehalt der
Kompositionen zu erschöpfen.

Eine willkommene Unterbrechung des gewohnten Einerleis
von Klavier- und Liederabenden bildete der vorgestrige So¬
natenabend für Klavier und Cello vom Elisa¬
beth Moritz und Julius Schwanzara , die Beet-
Hovens op. 69, Brahms ' op . 99, und Richard Strauß ' op . 6
auf ihr Programm gesetzt hatten . Den schönen , sauberen,
an feinen Klangschattierungen reichen und fein rhythmisieren¬
den Vortrag von Frl . Moritz zu hören, ist stets von neuem
ein Genuß ; Herrn Schwanzara wieder im Konzertsaal zu
begegnen, war eine besondere Freude , nachdem man sein aus¬
drucksvolles und technisch ausgereiftes Spiel so lange nicht
mehr vernommen hatte . Die beiden Künstler bewährten sich
rm Zusammenspiel als fein empfindende Musikernaturen . So¬
wohl das in seiner Fülle poesievoller Schönheit schwer auS-
zuschöpfende Äeethovenwerk , wie die dramatische, von reichem
Stimmungswechsel erfüllte Brahmssonate und das jugend¬
srische, klangfreudige Opus von Strauß erfuhren eine sorg¬
sam ausgefeilte , auf Jnnehaltung der großen architektoni¬
schen Linie wie auf liebevolle Ausdeutung des musikalische»
Stimmungsgehalts bedachte Wiedergabe. Sämtliche Darbie»
tungen fanden denn auch den verdienten herzlichen Beifall.

E. R.



Lkeins Iisds krau , dis rastlos sor-
gsads Lluttsr meiner Linder

ßS0 . !<SMpf
starb beute.

Lttlinxsn , z . kebruar iyry .

küi-gekmeibter klüege!.

Amtlicbe Bekanntmachung .
.. Verkehr mit Opium Petr .

Auf die Verordnung obigen Betreff » des Reichsamts
für die wirtschaftliche Demobilmachung vom 15. Dezem.
der 1918 (R. -G . -Bl . 1918 S . 1447) und die bad . Voll,
zugsverordnung hierzu vom 14. Januar 1919 (Ges., u
V .-O .-Bl . 1919 S . 23) wird hierdurch hingewiesen. Die
Verordnungen können auf dem Bezirksamt eingesehenwerden . Z .66S

Karlsruhe , den 3. Februar 1919 .
Bezirksamt . — Polizetdlrettion .

ösllisekes l.amlestlivslei'.
Im Itornsniksus ,

LamstaZ, den 8. kebruar 1919 (3a . 18 ) :

„Dec kvsngelimsnn "
^ nkanx ' /- 7 l/lür . Lnds ' /,10 lftir

Aufruf!
Zur Aufstellung von mobilen MunitionS -, Verpfle.

gungs . und Kraftwagenkolonnen bei Grenzschutz OstWerden dringend geeignete Freiwillige (Offiziere , Un¬
teroffiziere und Mannschaften ) benötigt . Meldungbeim Bezirkskommando Karlsruhe , Hebelstratze 2, III .
Stock , Zimmer 8. Militärpapiere oder Führungszeug .
Nisse mitbringek . Lohnbedingungen sind dieselben wie
für sonstige Freiwillige des Grenzschutzes Ost. Z .683

KarlSruhe , den 5 . Februar 1919 .
Bezirkskommando,

l.
Weitere Anmeldungen zur Freiwillige « Ordnung »

wehr erfolgen wie bisher durch Eintragung in die
Listen :

1 . Polizeiwache Durlachertor ,
2. Rathaus , Pförtnerzimmmer ,
3. Polizeiwache Mühlburgertor .
Der Dienst ist ehrenamtlich und beschränkt sich auf

Alarmbereitschaft und Eingreifen im Falle schwerer
Ordnungsstorungen .

Die F .O .W. tritt nur im Fall von Angriffen und
auf direkten Befehl der Badischen Volksregierung in
Tätigkeit .

Die Mitglieder der F .O .W. haben daher in Zeiten
der Ruhe und Ordnung keinerlei Posten- und Patrouil .
lendienst zu leisten ; dieser ist Sache der Polizei , Gen¬
darmerie , Polizeitruppen und Volkswehr. Die F .O .W.
ist eine Nieserve der Regierung , die sich aus der ge¬
samten Einwohnerschaft bildet.

In erster Linie kommen militärisch ausgebildete
Männer in Betracht.

Als Alarmsignal gilt das vom Bezirksamt
festgesetzte Ertönen der Sirene . Alle näheren Wei
jungen ergehen direkt an die in die F .O .W. aufge¬
nommenen Mitglieder .

Für Unfälle im Dienst übernimmt der Staat Haft
Pflicht sowie Versorgung der beschädigten Mitglieder
der F .O .W. gem. Bestimmungen der Reichsversiche -
r « lg unter Zugrundlegung eine» Arbeitsverdienstes
Von monatlich 375 M . F .967

Paulcke .

LMinIziiilg W. AmineKarlsruhe
Einladung zur öffentl. Versamm¬
lung am Montag , 1V. Febr . 1919,

abends 8 Uhr, im großen Saal « - es Rathauses ,
Karlsruhe , Marktplatz, über :

Die Stellungdes Technikers in -er öffentl.Verwaltung
Redner : Herr vr . Fuch S, Oberbaurat -

Außerdem werden sprechen die LErren Tiefbauinspektor
Bronn er , Eisenbahndirektor Nöldecke und Architekt

Schneider .
Techniker , erscheint all« mit Eure« wahlberecht .
Familienangehörigen . Gäste, Männer und Frauen

willkommen.
Der Vorstand.

Eminne W MI.
und viele kleinere Treffer
fielen an meine Kundschaft
in der bayr . Sanitätslot¬
terie und werden sofort
ausbezahlt . Reue Lose
Li .— der Bad Kreuz und
Bad . Krieger, sowie 2 und
3 Marklose u Preuß .südd-
Klaffenlose , a 10, 20, 40, u.
80 Mark , empfehle bestens

Ludwig Götz
Badischer Lotterireinnehmer
Hebelstraße 11/1». b . Rathaus.

Suche VettretuWu iu
SiHweiueil «. Spirituosen
usw. Angebote unter
F. M nn - ie Erpebition
der Karlsruher Zeitung.

Suche größere Posten
Warze» !ee,.L.
Angebote nur mit Preis .

Biesel , Dortmund ,
Schwanenstr . 81, Tel . 2541 -

Hufnusl
Unter der großen Zahl deutscher Kriegsgefangener in Feindes¬

land befinden sich viele Tausend Badener .
Der Badische Landesverein vom Roten Kreuz hat sich durch seine

Gefanaenenfürsorge mit seinen zahlreichen Zweigstellen im Lande seit
vier Jahren treu und eifrig um ihr Los bemüht. Die Nachforschungen
nach Vermißten , die Unterstützung der Bedürftigen , die Uebersendung von
Kleidungsstücken und Wäsche, die Vermittelung von Paket - und Geld¬
sendungen der Angehörigen waren schwierige, doch gerne übernommene
und durchgeführte Aufgaben . Der Landesverein hatte sich dabei
dauernd großer Unterstützung im Lande zu erfreuen.

Die jetzige große Bewegung in der Heimat unter dem Namen
« Reichsbund zum Schutze deutscher Kriegs- und Zivilgefangener "

, dem
sich auch der Badische Landesvercin angeschloffen hat, ist der Notschrei
des deutschen Volkes um die endgültige und baldige Rückgabe seiner
Söhne . Alle , die sich der neuen Bewegung anschließen wollen, sind
uns willkommen .

Der Badische Landesverein und seine Gefangenenfürforge sind
sich bewußt, daß bis zur endlichen Rückkehr unserer Gefangenen und
auch bei ihrer Rückkehr selbst noch viele Unterstützungsaufgaben zu
erfüllen sind . Hierzu bedarf aber der Landesverein weiterer bedeutender
Mittel . Es gilt daher neue Möglichkeiten , neue Mittel zu schaffen.

Landsleute gebt !
Gebt freudig !

Gebt reichlich !
Gebt aller

Gaben werden bei allen durch Aushang kenntlich gemachten Sammelstellen
der im Lande befindlichen Banken , Sparkassen , Borschutzvereine ,
Postämter und sonstigen Geschäften, den Sammelstellen der Orts¬
und Bezirks -Ausschüsse des Roten Kreuzes , insbesondere bei der De¬
potabteilung , oder durch Ueberweisung auf das Postscheckkonto der
Depot -Abteilung des Badischen Landesvereins für die Ge¬

fangenen « Fürsorge - Sammlung
Rr . 17300 Karlsruhe angenommen.

MW Llm-Mlck m Röte« kreuz:
Der Ehrenvorsitzende:

Max , Prinz von Baden .

In MWM
desWnitMllaM ;:

General Limberger ,
Karlsruhe .

In Leiln i>. LaMWsWsses
i>n M . WiWMsWW :

Univ .- Prof . Or . Parisch ,
Freiburg .

In LoWM i>n JeM - Milililg :
vr . Stroebe , Karlsruhe .

ÜN1IL in sehr ruhiger Lage
jfllllS mit 11 Zimmern .
2 ' /- stöckig. ca . 30 gm Ter¬
rasse , Veranda , Loggia,
Waschküche, Garten . Hof-
raum und Remise zu ver¬
kaufen . Anfragen erbeten

G . Bacher , Gipser.
Reueuvnrg a . E .

Die Stelle de- Bürger .
meisterS in der zusammen¬
gesetzten Gemeinde Rellin »
gen. Badisch Rheinfelde»,
Amt Säckingen, soll alsbald
durch einen F .9352 .1

VenlMgmHel
besetzt werden.

Geeignete Bewerber wol.
len sich unter Bezeichnung
der Gehaltsansprüche und
Referenzen , Vorlage von
Zeugnissen und kurzem
Lebenslauf bis 15. Fe¬
bruar ISIS bei unterzeich-
netem Gemeinderat mel¬
den.
Nollingen, Badisch Rhein-

felden, 28. Januar 1919 .
Der Gemeinderat :

H. Senger .

»estziW !>« Stelle
der KiMchims.
Nachdem der bisherige

Stadtrochner Hubert auf
1. April d. I . nur seine
Versetzung in den Ruhe¬
stand nachgesucht hat, ist
die Stelle des Stadtrech¬
ners auf genannten Ter .
min neu zu besetzen. Be¬
werber , die sich für die
Versehung des Dienstes
für vereigenschaftet erach -
ten, wollen ihre Gesuche ,
unter Beigabe eines Le¬
benslaufes , von Dienst -
lzeugniffen und Angaben
der Gehaltsansprüche bis
SamSta , de» 1. Mürz d. I .
bei der Unterzeichneten
Stelle einreichen. k .S71

Pforzheim , 5 . Febr . 1919
Der Stadtrat .

Die Stelle der
« MM »

<1 . Köchin ) ist auf 1. April
ds. Js . wieder zu besetzen.

Bewerberinnen , die im
Kochen und im Wirtschafts,
wesen sehr gute Kenntnisse

und prakt '
/che Erfahrun

gen haben , wollen sich un .
ter Vorlage von Lebens-
lauf und Zeugnissen mel¬
den FSSS ? ,

Direktion
der psychiatrischen und

Nervenklinik Freibur , im
Breisgau .

Mgeil. NchtsMe
». ktttiti -r Stti- tsbarl«t.

Z .673L.1. Freibur, .
Frau Frieda vr . Teusch-
Keller, Belfortstraße 13
hier, Prozeßbevollmächtig¬
ter R. A. Weil hier , klagt
gegen Peter Bispels auS
Cleve,zuletzt hier, jetzt un .
bekannten Aufenthalts , mit
dem Antrag , denselben
vorl. vollstreckb. zur Zah-
lung von 636 M . SO Pfg .
nebst Zin » vom Klagzustel-
lungstag für Verköstigung
und Wohnung im Dezem.
ber v. I . zu verurteilen ,
unter Auferlegung der
Kosten , auch derjenigen des
Arrestverfahrens , und la.
ldet ihn zur mündlichen
Verhandlung des Rechts¬

streits vor die Z . -K . I des
Landgerichts hier in den
auf 11. April 1919, vorm.
9 Uhr, bestimmten Termin
mit der Aufforderung , ei¬
nen bei diesem Gerichte
D ^gelassenen R .-A. als
Vertreter zu bestellen.

Freiburg , 3. Febr . ISIS.
Gerichtsschrriberei de»

Landgericht».
Aufgebot.

Z.663L1 . Rastatt . DaS
Finanzinstitut für Handel
und Gewerbe G. m . b. H.
in Liqu. in Mannheim ,
vertreten durch die Rechts ,
anwälte Rüdiger u . Luschka
in Mannheim , hat das
Aufgebot des Hypotheken,
briefes beantragt , der vom

Grundbuchamt Rastatt
ausgestellt und eingetragen
ist in Grundbuch Rastatt
Band 33 Heft 24 lll . Abt.
Nr . 2 auf dem Grundstück
des Kaufmanns Adolf
Schweinheim von Cöft -
Klettenberq Lgb .-Nr . 1369
für eine Briefhvpothek von
5000 M . für Darlehen zu.
gunsten des Antragstellers .
Der Inhaber der Urkunde

Iwird aufgefordert , späte,
stens in dem auf Dienstag
de» 3. Juni 1919 , vormit¬
tags 9 Uhr, vor dem unter ,
zeichneten Gerichte anbe¬
raumten Aufgebotstermine
seine Rechte anzu melden
und die Urkunde vorzule-
gen. widrigenfalls die
Kraftloserklärung der Ur¬
kunde erfolgen wird .

Ras<kt, 4 Febr . ISIS.
Bad. Amtsgericht.

Z .650 . Freiburg . In
dom Konkursverfahren

über das Vermögen des
Zementwarengeschäfts

Theodor Eckman » in Lit»
tenweiler wurde Termin
zur Abnahme der Schluß,
rechnung des Verwalters ,
zur Evkebung von Eiir-
Wendungen gegen daS
Schlutzverzeichrris der bei
der Verteilung zu beritzk-
sichtigenden Forderungen ,
sowie zur Anhörung der
Gläubiger über die Erstat -
tung der Auslagen und
die Gewährung einer Ver -
gütung an die Mitglieder
des Gläubigerausschutus
SiMißtprmin bestimmt
auf
Dienstag . 25 . Febr . 1919 ,

vorm. 91< Uhr,
vor das Amtsgericht hb r -
selbst, Kaiserstraße 14.' , 1.
Stock , Zimmer Nr . 5.
Freiburg . 1 . Febr . 1919 .

Gerichtsschrciberei
_ d es Amtsgerichts

Z .675 .2.1 . Überlingen .
Die Joscfine Jlg , Witwe
in Überlingen, hat bean.
tragt , den verschollenen
Friedrich Jlg , Elektroinge¬
nieur , zuletzt wohnhaft in
Überlingen , für tot zu er¬
klären . Der bezeichnet «
Verschollene wird aufge -
fordert , sich spätestens in
dem auf Mittwoch den 24.
September 1919 , vormit .
tags 19 Uhr, vor dem un .
terzeickmeten Gericht anbe¬
raumten Aufgebotstermin
zu melden , widrigenfalls
die Todeserklärung erfol .
aen wird . An alle , welche
Auskunft über Leben oder
Tod des Verschollenen zu
erteilen vermögen, eraeht
die Aufforderung , späte-
stens im Aufgebotstermin «
dem Gericht Anzeige zu
machen .

Überlingen.
1 . Februar ISIS .

Amtsgericht.

MMene
MnütüichliiW».

Die Firma Setter öd
Co. G . m. b. H. in Grenz -
ach hat unterm 1. Juli
1918 die Auflösung der Ge-
sellschaft beschlossen u . den
Unterzeichneten zum Li¬
quidator bestellt . Gemäß
Z kk des Handelsgesetz,
buchs fordere ich die Gläu .
bigerschaftauf , sich bei der.
selben zu melden.

Rechtsanwalt Schmitt,
Lörrach.

Tiefbanarbeiten zur Ver-
breiterung des ZufahrtS -
Weges zur Haltestelle und
Erstellung eines Entwäs .
serungskanals in Karls -
ruhe -Mühlburg nach Fi -
nanzministerialverordnung
vom 3. Januar 1907 öf.
fentlich zu vergeben : un .
gefähr 240 qm Straßenge¬
stück und 85 lfd. m Ent -
wäfferungsleitung . Pläne
und Bedingnishest auf un¬
serem Zeichenbureau im
Aufnahmsgebäude des
neuen Personenbahnhofes
in Karlsruhe zur Ein .
sicht . Kein Versand nach
auswärts . Angebote —
Vordrucke dazu auf unse¬
rem Zeichenbureau — mit
Aufschrift „Verbreiterung
des Zufahrtsweges zur
Haltestelle in Karlsruhe »
Mühlburg "

, spätestens bi»
Dienstag , den 18 . Februar
d. I ., vormittags 11 Uhr,
verschlossen und postfrei,
bei uns einzureichen.
Zuschlaasfrist drei Wochen .
Karlsruhe . 31 . Jan . ISIS .

Bahnbauinspettio « 2.

Saqer .-fchwetz. - sud-
badifcher Verkehr .

Der Gütertarif vom 1.
April 1910 tritt mit Ab»
lauf des 31. März ISIS
außer Kraft . Z .679

Karlsruhe , 5. Febr . ISIS
Generaldirevtion de» Bad.

StaatSeisenbahne «.
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